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Das Gesamtwerk VO:  e} onrad-Martius 1St mMI1t seiıner denkerischen Tiete, seinerfast alle Probleme der Naturphilosophie umfassenden Problematik, der tıefgründi-SCn Kommunikation miıt den besten abendländischen Traditionen un: dem CI -hellenden un wegweısenden Spürsınn für die modernsten philosophischen AnliegenAaUuUS UMNSCHET: zeıtgenössischen Philosophie nıcht mehr wegzudenken. Besonders 1eNaturphilosophie verdankt HE umtassende Anregungen und grundlegende Eın-siıchten. Wır danken darum dem Herausgeber un dem Verlag, dafß S1€e die zahl-reichen kleineren Arbeiten der Philosophin gesammelt un in den drei Bänden„Schriften Z Philoso hıe“ (von denen biısher die ersten beiıden vorliegen) leichtzugänglıch gyemacht ha and enthält 1m wesentlichen die Arbeiten AUS denJahren 1927—35, Band 11 und 111 die VO  - 1936—48 un: VO  - 1949 bis ZUuUr Gegen-WAart. UÜber diese chronologische Anordnung Sagt der Herausgeber: „Dafß dıesechronologische Anordnung beibehalten wurde, hat eiınen ausgesprochen sachlich-methodischen 1InNnn. Dıie heute 1m Brennpunkt des Interesses stehenden Arbeıtenber die raumzeıtlıche Struktur des Unıversums, die Metaphysık der Entwicklung,den Urs Uuns des Menschen konnten ETSE aus der voll entwıickelten Weltsicht derPhilosop 1n hervorgehen. Würde INa  - S1Ce voranstellen, müfßte das zunächst e1InN-mal einer Gewichtsverlagerung 1m Organısmus des Gesamtwerkes führen, be1der die rüheren Arbeiten gleichsam 1n den Schatten der spateren Werke gerieten.ber diesem SOZUSagen kompositorischen Gesichtspunkt kommt 1U der sachlichentscheidende, da{fß die solide un: umfangreiche Vorarbeit der früheren Unter-suchungen VO'  3 der utorın geleistet werden mußßte, he S1e den unıversalenPerspektiven der spateren Werke gelangen konnte. In den Ersten Untersuchungentrıtt die philosophische Arbeitsweise, die Ja durchgehend eine phänomenologische1St, ın besonders einleuchtender Weise hervor Phänomenologie verstanden 1mSınne der reinen Wesensforschung der Welt nd aller ihrer Bestände. Zum andernwerden 1er die ontologyıschen, iınsbesondere die realontologischen Fundamente Slegt, dıe spater überall VOFrausSgeSsetzZt werden mussen“ SDie 1m 1. Teıl des 1. Bandes zusammengefaßten Arbeiten („ SeinsphilosophischeGrundfragen“) emühen sıch W1e das 1957 erschienene Buch „Das eın  CCeine Wesenserfassung des realen Se1ins, eine Bemühung, die schon 1n den frühestenWerken der Philosophin grundgelegt wurde (besonders 1n der „Realontolo ‚a  j1e”,Halle Neu 1St A die Bestimmung des Verhältnisses VO  n „Seın und Nı tsS  “(89—100), die Auseinandersetzung mi1t anderen Philosophen un Philosophien(Nıcolai artmann und seine kritische Ontologie, 49—88; Heideggers „SeıinZeit“, 185—193; ZUr Philosophie des IThomas v. AquıinO, 245—256) und manchenNsätze ZUr „Seinsphilosophie“ (15—31), MmMIt der der 1. Teil beginnt.
War ZuUuUerst 1ine

Der Teil des Bandes behandelt II Seinsstuten der Natur un der Mensch“,grundsätzliche Orientierung ber die „Morphologische Se1ns-lehre“ —2  9 die das Denken der Philosophin entscheidend charakterisıert.Hıerzu Sagt S1e ® Was WIr tordern, 1St eine ontologische Morphologie der morpho-logische Seinslehre entsprechend de Morphologien innerhalb der einzelnen Natur-wiıssenschaften. Allerdings 1St 1€es
VWıssenschaft in charakteristischem morphologische Seinslehre eine philosophischeUnterschied den Naturwissenschaften. Denn
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der ‚Organisationsplan‘, der hier jeweıls en un kennzeichnen ISt, liegt
mI1t seiınen Verhältnissen un Formbestimmtheiten nıcht Ww1ıe die naturwıssenscha
lıchen morphologischen Gestaltungsschemata 1n der Ebene raäumlich-sinnlicher An-
schauung un! entsprechend räumlicher Ausmeßbarkeit und sinnlicher Qualifizier-barkeit beschlossen; sondern handelt sıch dabe1i naturgemäfß eine tiefere un:
umfassendere Formebene, bei der der räumlıch gebreitete und sinnlich qualifizierte
Stoft 11UT ıne kategoriale Dıiımension neben andern darste It Dımensionen, die
deshalb nıcht wenıger real sind, da s1e Ja die real gyegebene Natur miıtgestalten“
(273 .

Die 7zweıte Arbeit dieses Teıles xibt eın klassısch nennendes Beispiel eiıner Ol=
chen ontologıischen Morphologie: dıe umtangreiche, längst vergriffene un: deshalb
jetzt erwünschtere Arbeıit über „Die ‚Seele‘ der Pflanze“ (276—362). Was

hıer ZUr ontologischen Symbolık der pflanzlichen Gestalt Sagl (z die tief-
sınnnıgen Ausführungen ber Autbau un Formgesetze des Pflanzenreiches: 333 bıs
255ı wırd für lange eit das Beste bleiben, W aSs ber die pflanzlıche Daseinstorm
SCSAST wurde. Zweı Arbeiten „Der Mensch in der heutigen Naturwissenschaft un
Philosophie“ —4 un: „Natur und Gnade“ &_ beschließen den
Band Eıne kleine Bemerkung: 385 waAare vielleicht eıne Anmerkung des Heraus-
gebers nützlıch SCWESCH (über den „Piltdownmensch“), da dieser „Fund“ Ja als Fäl-
schung entlarvt wurde, Iso jede weıtere Diskussion ad CLa legen 1ST. Diıe
Arbeıten des Bandes sınd alle VOL rund Jahren erschienen, ber die Einsichten,
die( vermittelt, haben gerade heute, da sıch die neoposıtivistischen Tendenzen
fast in allen Wiıssenszweıgen verstärkt haben, entscheidende Bedeutung.

Der and enthält die eigentlich naturphilosophischen Arbeıten AUS den Jahren
1936—48 Diese Arbeıiten bieten den roßen Vorteıl, dafß sS1e die 1m gleichen Zeit-
14UM erschienenen Bücher ber Naturp ılosophisch ahnlıche Themen 1n den Grund-

Büchern herausstellen un damıt klarer erkennen lassen. Den Unterschied den
linıen gyleichsam zutsammenftassen un: die Hauptperspektiven kürzer als 1n den

Arbeiten des Bandes tormuliert der Herausgeber iolgendermaßen: M eon Unterschied
ZU: vorausgehenden Band wirkt sıch 1in allen diesen Arbeiten eın bedeutsames
Ereignis AaUusSs die ihzwiıischen erfol Konvergenz VoNn Ontologıe un Physik.
urch den Vorstofßß der Quantenp ysık qualitatiıv neuartıgen Weltbereichen Jen-
se1its der vorher 1n sıch geschlossen erscheinenden raum-zeıtlichen Wirklichkeit betritt
die Naturwissenschaft Boden, der bısher dem Philosophen vorbehalten schien.
‚Die kühnsten Perspektiven des Ontologen bewahrheiteten sich plötzlich autf dem
Experimentiertisch.‘ Der Durchbruch der Quantenphysik tührt nıcht unmıiıttelbar iın
meta hysische Regıionen. Zwischen ‚Physık‘ und ‚Metaphysik‘ lıegen ‚transphysiısche“
Se1ins ereiche diesen unterscheidenden Terminus führt ( N hier eın auf dıe
sowohl Ontologie W1€ Naturwissenschaft hinführen. Was transphysiısch ist, gehört
noch Z.U) Naturkosmos, während 1n der Metaphysık die etzten Seinsgrund-lagen des Kosmos als SanNzCcnN geht. Es 1D jenseits des Physischen 1im Uu1l5 vertiraucen
raumlich-zeitlichen Sınne nıcht 1Ur einen, sondern eine N Reihe qualitatıv Ver-
schiedener gestaftelter transphysischer, vorräumlicher un: vorzeitlicher Bereiche VO  3

Wiırkpotenzen, in denen alle Naturgegebenheiten gründen und deren Je eigenartıger
Realitätscharakter ontologısch immer nNneu bestimmt werden mMu: Es ze1gt siıch
zunächst e1m organisch Lebendigen da{ß nıcht einer, sondern mehrerer e1nN-
ander übergreifender entelechialer Wırkpotenzen bedart und weiterhin I6 entftfs

1inchender materialer Potenzgründe, 1in denen das entelechıal Bewirkende
unentfalteter Seinsmöglichkeit, yleichsam keimhaft ruht un: 4US denen kraft der

zugehörigen entelechialen Wirkpotenz herausgebildet wiırd Das lebendige (3@e-
schehen 1sSt das Ergebnis eınes solchen doppelseitig 1im Transphysischen begründeten
Wırkvorgangs. ber auch die anorganısche Materıe geht als Synthese AaUus dem Irans-

ysıschen hervor, Aaus Wırkkräften, die sıch 1n den mikrophysischen Grundlagen VO
aterie un ıcht der heutigen Physik empirisch bemerkbar gemacht en  D (9

dieser kosmologischen Posıtion gyehen die Arbeiten des Teıles AUsS, die Zuerst
das Weltbild der Physık und dann Probleme der Biologie betreften (Z. philoso-phische Ausdeutung entwicklungsphysiologischer Experimente, Priformismus 1n der
Natur, Wesensunterschied 7zwıschen Lebendigem und Unlebendigem, das Artproblem,
Deszendenztheoretische Wandlungen mehr)

Cr2 weıcht 1n ihren Überlegungen keineswegs unbequemen Tatsachen AuUS, SONMN-
ern greift oft gerade solche philosophisch widerspenstigen Tatsachen miıt besonderem
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Spür- un! Scharfsinn auftf und entdeckt gerade in ıhnen die erstaunlichsten un! erhel-
endsten Beziehungen. zreife eın beliebiges Beıispiel heraus: 131 heißt CS in der
Arbeit ber „Philosophische Ausdeutung entwicklungsphysiologischer Experimente“:„Wenn INa  - den Medullarplattenbezirk der eınen eıl herauspräpariert und CS gC-lıngt, ıh: isoliert weiterzuzüchten, taltet sıch auch9 bildet eben-
talls eın ohr Diıesmal Iso SANZ zewıß hne seıtliıchen Nachschub. Mıt dieser Mög-ıchkeit einer SAd1z selbständigen Entwicklung des AaUuUs dem Zusammenhang des (Gan-
ZCN herausgenommenen Keıimteıls haben WIr gleich außerordentlich Merk-
würdiıges VOTL u1ls5. Es 111 fast dem Philosophen noch wenıger einleuchten als jenemechanıistische Ausdeutung.“ Aus diesem philosophischen „Argerniıs“ entfaltet ann
(D das eigentlıche Problem un se1ne naturphilosophische Deutung.Eıne kleine Bemerkung ZU empirıschen Tatbestand: 138 wırd DSESAZT, daß
,  5 das befruchtete FEı cselber“ durch sinnreıche Versuche geteilt wurde, „daf{fß
jeder el eın Kernfragment enthält, und auch dann 1St Aaus jedem Bruchstück eın
SanNzer Embryo entstanden“. Hıer wırd ohl auf die be1 Spemann 17zıtıerten Versuche VONn Spemann, Frankhauser Bezug CNOMMCN. Man gewinnthıerbei den Eındruck, der auch 1n der Darstellungsweise Spemanns erweckt wird
(bes 18), als würde eın Stück des Kernes des ungefurchten Ei6es abgeschnürt („Kern-{ragment“) und siıch ann der abgeschnürte Zell-Teil mit dem Kernfragment wıeder
ZU Ganzen entwickeln, W as meıner Ansıcht nach völlig unmögliıch 1St. Es 1St viel-
mehr S da{fß sıch der Kern als SaNzZCIF iın einer der abgeschnürten Zellhäilfen befin-
det, sıch dort zweımal vermehrt vgl Spemann 956 Abb und 15) un: VO  3 den

Kernen eıner über die Plasmabrücke der Abschnürung 1n die kernlose Häiälfte W all-
dert un: die (Gsanzrestitution ermöglicht. Der Ausgangspunkt jeglicher EntwicklungiSt immer eine Zell-Ganzheit. Man könnte meınen, dafß sıch 1er eine exper1-mentelle Nebensächlichkeit handelt. In Wirklichkeit 1st die Sache bedeutungsvoll £üir
die naturphilosophische Interpretation der Embryogenese und ihrer beiden
Grundakte: der sich selbst-auszeugenden Verdoppelung ın der fälschlich genNaNnNtLENZell-Teilung un dem die verdoppelten Zellen einıgenden und damıt un: darın difte-
renzıerenden Unijonsakt (vgl Schol 35 11963 | Mıt diesem 1Nnwe1ıs sollen die
wirklich tundamentalen Einsıchten, die uns &_ 1n tierdringenden Analysen des
Entwicklungsprozesses geschenkt hat, keineswegs geschmälert werden. Was S1Ee ber

Eıgengestaltungspotenz, den „inneren Leib“, das Akt-Potenzverhältnis un: seıine
Aufgliederung in der Embryogenese, das Wesen der Entelechie und vieles andere C=
Sagt hat, gehört bereits ZU unveräußerlichen Bestand der Philosophie des Organı-schen. Besonders der Entelechie-Begrift ist VO @s NEeUu durchdacht un definiert
worden: »  1€ Tätigkeit der Entelechie beziehrt sich nıcht aut die enkende Sıstierunzg
und Freilassung ırgendwelcher ‚Potentialdifterenzen‘, ıcht aut die Ordnung irgend-
welcher un: für sıch ablautender Reiz-Reaktionszusammenhänge, Ww1e Driesch
meınte, sondern sS1e bezieht sich jedenfalls prıimär die 10nal richtige
Aktualisierung der Einzelgestaltungspotenzen 4 US dem (GGesamtpotenzs A BL heraus
Das ausschlaggebend Wesentliche iSt, da{fß der Entelechie eın Gesamtpotenzschatz
gegenübergestellt werden mudfß, dessen schrıittweiser Aktualisierung S1e sich eta-
tıgt Der springende Punkt ist; da WIr (mindestens) WwEe1 potentielle Größen der
W1e INa  } soll, VO  3 intensıiver, seinsmäßig vorphysischer Mannigfaltigkeıit
Artung 1n das biologische Geschehen, speziell ın das Entwicklungsgeschehen einfüh-
ren mussen: die regional richtig aktualisıerende Entelechie einerse1ts, den vorgegebe-
1en Gesamtpotenzenschatz der samenhaften inneren Leib andererseıits, der in seinen
Gliedpotenzen stufen- un schrittweise aktualisiert wiırd, seinerse1ıts die außere
Urganısatıon aut Grund der Anlagenbildung eisten“ (147

Nur noch kurz erwähnen kann ich die Arbeiten 720 lın stammesgeschichtlichen Pro-
blematik 80—304) un die ım eıl zusammengefaßten Arbeiten ber Raum, Zeıt
und Kosmos —_84) Mırt Spannung un: Dankbarkeit WIr den bschlie-
Benden Band Haas Sal

Kunze, Otto (Hrsg.), Wirtschaftliche Mitbestimmung ım Meınungsstreit.bearbeitet VO Christmann, eingeleitet VO' tto Kunze. SI S (404 S.))
Köln 1964, Bund-Verlag. Do umentatıon, bearbeıtet VO:  w Alfred Christ-
MANN und Gerhard Leminsky. RO (664 5 eb 1964 Zusammen 64.80
Dafß die Arbeitnehmerschaft berechtigt ist, ber die iıhr eigenes Wohlergehen
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